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zwangen wirkte der Pluralismus zum1ı1n- die eıtrage aus der Fachgruppe Kır-
dest theologisc. weiter, und Wal In allen chengeschichte durchaus bereichern kOn-
protestantischen Gruppen un!: Stromun- 1eN

Namen- und Sachregister bieten will-gCH Das ema des theologischen ura-
lismus“” un den Bedingungen des YIt= kommene Erschließungshilfen für den
ten Reiches erortern, hneel In der umfangreichen and
Deskription estimmter bekenntniskirch- Leipzig urt Nowak
licher Theologumena tecken bleiben,

Ite C<irche

Helga Botermann: Das Judenedikt des alsers HTC die sichere Datiıerung des Prokon-
Claudius Römischer aa und Christla- suls VO  - Achaia Gallio (vor dem Paulus 1ın
nı 1mM Jahrhundert Hermes Einzel- Korinth VOT Gericht stand) ziemlich sicher
schriften F{} Stuttgart (Steiner-Verlag) aut die Zeit unmittelbar davor (wohl 49)
1996, 200 - kt., ISBN 3-515-06863-5 datieren. Freilich bleibt unbewiesen, ob

die eleute, die späater wieder In die s
Iiruüh schonMag INa  — sich zunächst wundern, WI1e€e ersta: übersiedelten,

I1a  e über einen einzigen kurzen Satz rısten  H und sich den
Sueton, vita Claudii 254 udaeos impul- multuantes befanden.
SOIC Chresto assidue tumultuantis KRoma Im zentralen drıtten Kapitel über die
expulit eın eigenes Buch schreiben kann, Suetonstelle Sschran. die (388 mi1t der

erkennt I11d.  — bereits bei der Lektüre der Übersetzung ; Die uden, die angestiftet
ersten Seliten den wahren TUN! Die VO  — TEeSTOS ständig Tumulte Ul -
Ver[l., selbst Althistorikerin, hat sich das sachten, vertrieb Adus$s Rom!:  d die Zahl der
ehrgeizige Ziel gesetzl, die Aussagen VO.  - Vertriebenen auft die, welche ıIn die
Sueton un! Cass1ıus DIio 1ın den Kontext Chrestos-Unruhen verwickelt E1; eın
der urchristlichen Überlieferung stel- (während doch eın kausales Verständnis
len und In ihrer Person den Dialog ZWI1- bel impulsore Chresto wesentlich näher
schen der Religions- und der Altertums- liegt, und Lukas Act. 185,2 VO.  b allen Juden
wissenschaft Alte Geschichte, Klassische spricht), bei der Datierung braucht sS1E die
Philologie)zu iühren, der 1ın den etzten gewiß verdächtige Orosius-Angabe (VII
Jahren fast galız ZU Erliegen gekommen 643} für das 49 NIC. weil sS1e sich
sel. Auffällig ist el, daß Sie mıit ihrem as hält Im Abschnitt über das impul-
bereits In der Einleitung angeführten Kr- SOTEC Chresto (jüdischer Anführer und/
gebnis, dalßs In der Suetonnotiz die Anflän- der Messiasprätendent wird zunächst
BC der christlichen Verkündigung 1n Rom eın jüdischer Messlasanwarter abgelehnt,

sehen selen, den Theologen, welche weil die häufig genann jüdische Mes-
sich fast durchgehend für iıne interpreta- siaserwartung, verbunden mıt einem
t10 Christiana entscheiden, näher steht als tiromischem Affekt, gerade 1n der L1CUC-
ihren meist skeptischen Fachkollegen; e  — Lıteratur als Mythos erkannt worden
enn bekanntlich denken diese se1t lan- se1 Die Juden selen Im Völkergemisch der
geCIM einen unbekannten jüdischen, 1n Grolfsstadt fast verschwunden. Ihre Cha:
Rom lebenden Unruhestifter aIine1s rakteristik als „Ferment der Unruhe“, WI1e
Chrestos, der mıit Jesus TISTIUS nichts 1wa Urc Cicero aCcC 66) der die
tun hat Malsnahmen des Tiberius deutlich wird,

Dals die ert 1Im zweiten Kapitel über die älst S1Ee N1IC. gelten. Das nicht mehr
Apostelgeschichte dieser alle leugnende eispie Alexandria wird als
derne Kritik einen en Stellenwer: als Sondertall abgetan ach einem längeren
Geschichtswerk zuerkennt(mit Berufung Rückblick auf die KOontroverse Chre-
auf Harnack), erstaun NIC. da sS1Ce stus-Christus In der alteren Forschung,
mıiıt vielen anderen die ekannte Stelle als Kernpunkte der Kritik die Nicht-

Anwesenheit Christi In Rom, die Namens-über die Vertreibung des jüdischen Ehe-
dares Aquila und Prisca aus Rom UrC. verschiedenheit (1 DZW. e) un die richtige
Claudius (Act. 18,2) als solide Aussage In Bezeichnung Christilani bel Sueton e1-
N:Kontakt mıt der Suetonnotiz sieht Lier anderen Stelle (Ner. 16,2) herausge-
Bekanntlich läßt sich dieses Ereigni1s en werden, ber uch Recht auf
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apologetische Tendenzen verwliesen wird, LLC. Gottesdienstverbot begnügten, SOI -
biletet die erl. ine er‘ Erklärung: DIe ern die „Christen“ (die nach gal keine
Heiden hätten die Bezeichnung Christlanı und uch keine se1ın wollten!) AUSs
und die verbundene Vorstellung VO  > einer der verbannten. Hıer noch 1ne€e
eigenen Gruppe N1IC verstehen können, einher Wenn DIoOo uch SagT, dals die Ju-
deshalb hätten S1e Chrestiani DZWw. Chre- den Del ihrer hergebrachten Lebensweise
STUS gebraucht, aufßerdem habe den bleiben ollten (trotz des Versammlungs-
Christennamen In dieser iruhen Zeıit noch verbots), se1 hierzu der Anstols VOoO  . IU
sdIi nicht gegeben Ist Iso Suetons Chre- discher e1te erfolgt, Iwa MNTrC offzielle
STUS L1UTr eın spaterer Hor- der Schreib- Anzeigen die störenden Chrsten“,
fehler? ber wird noch weiıter speku- und die kaiserliche Entscheidung sEe1 iıne
jert, Wads INan uch den ständig wWIe - Antwort auf die „CcChristliche“ Missıon B
derkehrenden Oskeln WI1Ee „meılınes Er- s iragt [119d  > sich, wWI1e denn anders
achtens, ich me1ıne, nach meliner Überzeu- die Beibehaltung der tradtionellen Le-
da u83 ablesen kann. Es könnte uch bensweise möglich BCWESCIL se1in coll als

se1n, wI1e gleich darauft ausführt, dals UrC. einen geme1ınsamen Gottesdienst?
Suetons Satz über das Verbannungsedikt Warum ber das Versammlungsverbot IUr
eın Exzerpt AdUuUs$s einem Archiv darstellt, die Juden überhaupt, WE die noch SdIi
INa  s irrtüumlich festgehalten habe der De- nicht erkennbaren „Christen“ die steten

TESTIUS se1l In PCISONA der Anstilter Unruhestifter und die en die ruhigen
VO  - Unruhen SCWESCIL. Wenn gleich Bürger waren? Der Schuls INg Iso nach
weiliter heilst, dals Sueton selbst se1ne VOT- hinten l0s, In der Tat, „die einz1ge a
lage verstanden en kann, rTung, die sıch vernünftigerweise anbie-
hat annn In der Neroviıta 162 die rich- tet“
tıge orm Christiani? amı es klar Im fünften Kapitel geht das Auıl«
wird, liest I1a  S Ende/ sSEe1I AaUuUSs- kommen des Christennamens un: das

Verhältnis des romischen taates dengeschlossen, da der gleiche utor die Zu-
sammenhänge nicht durchschaut habe Christianı 1mM uchhier reizt die e1IN-
azı Obwohl der Name Chrestos 1ın Rom leitende Bemerkung, dals zunächst In
häufig Dezeugt 1st, se1 doch besser, da Rom und uch keine T1isten HDE
sıch kein Kandidat für einen unbekann- ben habe auch N1IC. iın der Apostelge-
ten Messiasprätendenten finden lasse, schichte), da diese en SCWCSCIL selen
ben den Christus nehmen, den INa uUun! uch nıchts anderes seın wollten,
kenne. Man solle nicht übertrieben ZU Widerspruch, WE I1la  S A be-
skeptisch se1ın und die Informationen en dals der Römerbrie{li des Paulus BC*
verknüpfen, da [I11d.  - möglichst weni1g schrieben (ca 54) In Rom bereits Heiden-
zusatzlıche IniIormationen enötige. Wer christen VOTau:  vAI (1539 Am Anfang
mochte sich da nicht schon jetz} den steht wiederum 1ne ängere Auseinan-
S atr des Althistorikers WolH VO  - dem verschiedenen For-dersetzung mıit
gewaltsamen un Mißßverständnissen schungsmeinungen bes über ACt L1,26;
reichen Vorgehen mancher Vertreter der In deren Verlauft die ert die gangige In-
interpretatio Christiana erinnern Dıe Ju- terpretation über die Entstehung des Na-

INECeNS Christiani in Antiochia das Jahrden 1mM antiken Rom, Passau 1989, 41 O
Das vierte Kapitel 1st dem Claudiusedikt bestreitet (Lückenhaftigkeit der uel-

bei Cassıus DI10o 6,6) gewidmet, wel- len), einer spateren Selbstbezeichnung
hes auf das 41 datiert werden kann und der Vorzug gibt WwWas allerdings uch
VO  - einem Versammlungsverbot, bDer ers SCWESICH se1ın könne) und schließlich
hne Ausweisung, spricht. Diese uße- jede theologische Interpretation (Iren-
rung, die häufig 1n Verbindung. mit den HWa VO  — den Juden, Entstehung einer
angeblich toleranten Judengesetzen des Weltreligion) In Abrede stellt. Anders da-
Claudius verbunden wird, WI1eE S1E Flavius beim Auftreten des Paulus VOTL He-
oesphus referiert (ihre Echtheit wird VO  . rodes Agrıppa In Jerusalem 62) Miıt

mıt Hennig eCc abgelehnt), dessen Antworrt, da ih: fast ZU CAÄhrtI-
wird hier In der Weise verstanden, dafß sten mache (Act. 26,28), sEe1 das Wort TST-
sich die Unruhen nach diesem Jahr fort- mals gepragt worden, un ‚Wäal 1m Sinne
SCIZLEN: wahrscheinlich durch die einer unruhigen, Jüdischen Sekte
Predigten des Jetz' angeblich In Rom DIies muUusse als -emm atum VO  - welthisto-
wesenden Petrus (warum ann eigentlich rischer Bedeutung“ gelten; enn damals
nicht eIiro impulsore, WE INa  > heidni- sSe1 das Christentum in die Weltgeschichte
scherseits Christus und die Christen noch „katapultiert“ worden. An dieser ihrer
gai nicht kannte? und dals die Behörden Entdeckung, die ert rec selbstbe-
acht Jahre spater sich nicht mehr mıt e1- wulßst, sehe INarl, dals die historische Kritik
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der Apostelgeschichte noch gal nicht theologie hinaus VOIL allem auf deren logi-
begonnen habe Freilich €el gleich sche Grundlagen künftig eın unverzicht-
darauf, dals sich nicht sicher beweisen bares Referenzbuch, uch TÜr diejen1ıgen,
lasse, dafß Agrıppa mıiıt dieser Augenblicks- die siıch die Trinitätstheologie des

Jahrhunderts VOL Cyrill un der Zeit nacheingebung das Wort wirklich gepräagt
ihm bemühen. Da bei dieser Arbeiıit einhabe ES niımmt nicht wunder, da

selbst bei Tacıtus die TY1ısten noch 1MM- weIıltes Feld insbesondere der Herausar-
HH nicht als ıne VO Judentum D beitung der theologischen Fundamente
rennte Glaubensgemeinschaft ansehen und Traditionen noch en geblieben
will; enn nach ihm hätten S1e ihren Na- 1Sst, vielleicht Jetz als Au{fgabe TST
IC  — VO  - einem hingerichteten jüdischen klar hervortriıtt, braucht 198028  — der klassı-
Verbrecher (ste das Wort Jude Al schen Philologin und ihrer bei Le
44,3 eigens dabei?). amı die Interpreta- Boulluec verlfertigten These HIC als
tion des Christenkapitels uch stimmig Mangel anzurechnen sondern wird INa  —

wird, wird des me1lst gewählten COIl- dankbar als Anre1z weiliterer Forschung
fessi dem weniger gul bezeugten CON1IUNC- un einem vertieiten Fachgespräch

verstehen; die Forschung Cyrills TIrınl-t1 der VOorzug gegeben (was natürlich mOg-
ich 1St) denn bekennen habe damals tätstheologie stand Ja bislang Un-
noch nichts gegeben. Man rag sich recht, wW1e dieses Buch aufzeigt weitge-
willkürlich, Wal1lil sich enn die TYısten hend 1mM Schatten der Beleuchtung seiner
endlich ihrem Namen ekannten, der Christologie.
bel dem gleichzeitig eDenden Plinius be- Kurz ZU Aufbau und Inhalt: Das Werk

gliedert sich ın jer Teile (I -bes fonde-reits als solcher „Verbrechensqualität“ be-
sals? Hierfür hat sich die ert Fnde mMen(tfs hermeneutiques de la con  se
noch 1ne€e besonders einleuchtendeVE trinitaire“ 7-1 I1 Ha semantique
rung aufgespart. ESs WarT die Verweigerung des images” 05 Tn 11L / Des outils phi-
des fiscus Iudaicus, den Domitlian mıt be- losophiques du discours triadologique“
sonderer arte VO  - allen Juden eingeZO- 181—331; „Identites el relations“

335—-589); 6 folgen: Eine Zusammen-gCIl hat Dduet Dom 1223 Nun Der sol-
len rısten, weil S1€e plötzlich keine Ju- flassung der Ergebnisse (S 5>91—-599), eın
den mehr 11, die Zahlung verweigert Appendix S 601 f.) Fragen der Verlas-
haben Diese „Frechheit“, 1n deren Zu- serschafit zweler Cr  €; die Cyrill wohl di-
sammenhang uch Act 11,26 gehöre, rekt eingesehen hat, nämlich Didymus
habe [Lla  ® VO  — Seiten der ehorden als (2) De trinıtate (CPG 2570), und Ps:.Ath

(Apolinarlus?), Adversus Eunomiıum IV-iıne grundlegende Kriegserklärung
den Öömischen aa aufgefalst. Warum (GPG 2837 (beide Schriften bedürfen
eigentlich erstmals ıIn Antiochla, ONN- welterer Untersuchungen), iıne Bıbho-
te I1la  - entgegnen? Wo ste überhaupt graphie, ndices griechischen Begri[-
eIWa: VO einer Verweigerung der uden- fen, Schriftstellen, Zitaten AUSs Cyrill und
steuer durch die Christen? Zahlten sS1e den übrigen Quellen; fehlen leider
vielleicht uch keine Steuern? ein Sach- und eın Namensregıster, die bei

Es ist schon mehr als merkwürdig, Was dem umfangreichen Werk für die enut-
jener angeblich” onta. zwischen ZUNg sehr hilfreich SECWESCH waren.
der Reichsregierung und den spater da EO@AVLCOMOL und XOATAQQLVEO charakte-
Nnanntien risten  M für edanken nach rısıeren besten Cyrills Arbeitswelse,
sich zZIe Exegese und Theologie (S 102), trei-

Wendelstein Rıchard Klein fen ber uch Methode und Inhalt der
Studie VO  - Beiden geht ıne
„multiplicite d’approches partielles“

Martıte-Odile Boulnot. Le paradoxe trinıtaire (S 102) Rur Cyrill edeute dies: Wieder-
chez Cyrille d’  Texandrıe. Hermeneu- Lektüre der Schriften seiner Gegner,
1que, analyses philosophiques el Arg us wobel das Bedenken ihrer Argumente, die

Verinnerlichung der Bibel und das eigenementation theologique va Collection
des Etudes Augustiniennes, Serie ntı- theologische Reflektieren ine einzige
quite, 143), Parıs (Institu d’Etudes Al Pendelbewegung bilden, oder, wI1ıe Cyrill
gustiniennes) 1994, 681 5 R> ISBN D sich cselbst ausdrückt (Cyrill., 1al Trin
5 ] ) 1ST2b-3 ab) „Aus ständiger Betrachtung Sadali1ll-

meln WITr mıit jel chweils und Mühe die
rTkenntniıs w1e ın einem Spiegel, geW1N-Um gleich VOLWCS I Diese
11  3 ber TST die Unerschütterlichkeit 1Studie 1st In ihrer philologischen Exakt-

heit und Gründlichkeit, ber uch I1 Glauben, WE WIT äaußerst scharfsinnige
ihres Ausgreifens über Cyrills 1Nnıtais- und nach Vermögen ausgefeilte Ideen


